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Restoration of calcareous grassland 
in eastern Luxembourg 2014-2019



Natura 2000 und LIFE

Natura 2000 ist das europäische Schutzgebietsnetz, das 1992 
auf der Grundlage der beiden europäischen Richtlinien, der 
Vogelschutz- und der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie ins Le-
ben gerufen wurde. Es ist das weltweit größte Netzwerk von 
Schutzgebieten. Ziel ist der Erhalt wildlebender Pflanzen- 
und Tierarten und ihrer natürlichen Lebensräume durch eine  
nachhaltige Nutzung der Natur.
 
In Luxemburg sind momentan 835 km2 als Natura 2000 Gebie-
te ausgewiesen (32,3 % der Landesfläche).

LIFE Natur ist ein europäisches Finanzierungsinstrument um 
die Biodiversitätsziele der Europäischen Union innerhalb 
des Natura 2000 Netzwerkes umzusetzen. LIFE Projekte 
setzen in ganz Europa praktische Naturschutzmaßnahmen 
um, wobei oft neue Methoden und Strategien im Natur-
schutz getestet werden.

Das LIFE Orchis Projekt war in 8 Natura 2000 Habitatschutz-
gebieten im Osten Luxemburgs aktiv. Das Projektziel ist die 
Sicherung, Verbesserung und Wiederherstellung von Halb-
trockenrasen und Wacholderheiden. 

Zwischen 2014 und 2020 hat natur&ëmwelt Fondation Hëllef fir 
d’Natur über 700 konkrete Maßnahmen auf 54 Projektflächen 
mit einer Gesamtfläche von 75 ha umgesetzt.  

Steckbrief 

LIFE 13NAT/LU/782 
Dauer: 		  2014–2019 (Verlängerung bis 2021)
Region: 		  Osten Luxemburgs
Budget: 		  2.305.400 €
Finanzierung: 	 50 % EU, 48 % MECDD, 
		  2 % natur&ëmwelt Fondation Hëllef fir d’Natur 

  weitere Informationen unter: www.life-orchis.eu 

http://www.life-orchis.eu
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Wieso ein LIFE Projekt zur 
Wiederherstellung von 
Halbtrockenrasen und 
Wacholderheiden?

Halbtrockenrasen und Wacholderheiden gehören in Luxemburg 
und europaweit zu den stark gefährdeten Lebensräumen, die in 
der Vergangenheit eine deutliche Verschlechterung ihres Zustandes 
und einen starken Flächenrückgang erlebt haben. Beide Lebensraumtypen 
werden deshalb auch im Anhang der europäischen Flora-Fauna-Habitat 
Richtlinie als schützenswerte Lebensräume aufgeführt. 

Nach dem nationalen Biotopkatas-
ter existierten 2014 in Luxemburg nur 
noch 215 ha Halbtrockenrasen (FFH 
6210) und knapp 7 ha Wacholderhei-
den (FFH 5130). Von den erhobenen 
Halbtrockenrasen waren nur 20 % in 
einem guten Erhaltungszustand. Vie-
le Halbtrockenrasen waren klein und 
wurden nur unzureichend unterhalten. 

Aufgrund der geringen Flächen vie-
ler Kalkmagerrasen, boten diese oft 
nur kleinen Populationen gefährdeter 
Arten einen Lebensraum. Dieser Um-
stand und die häufig isolierte Lage tru-

gen zum starken Rückgang zahlreicher 
Arten bei, weil kleine Populationen und 
fehlender genetischem Austausch auf 
Dauer das Risiko des Verschwindens 
einzelner Arten erhöhen.

Bei den Wachholderheiden sah es ähn-
lich aus. Im Osten Luxemburgs waren 
nur noch zwei größere Bestände mit 
jeweils 2.000 und 1.000 Individuen 
und einige kleinere, oft nur wenige 
Exemplare zählende Vorkommen be-
kannt. An den wenigsten Standorten 
konnte eine natürliche Verjüngung 
beobachtet werden, da einerseits offe-

ne Pionierstandorte und andererseits 
keimfähiges Saatgut fehlten. Die Mehr-
zahl der Sträucher war überaltert und 
zeigte nur eine geringe Fruchtbarkeit. 
Erkrankungen und Parasiten setzten 
den geschwächten Pflanzen zusätzlich 
zu. Aufgrund der Isolation der einzel-
nen Populationen war ein genetischer 
Austausch bei dem windbestäubten 
Pioniergehölz stark eingeschränkt. 
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Gefährdung

Halbtrockenrasen sind Lebensräume, 
die ihre Entstehung einer extensiven 
Bewirtschaftung, meist Beweidung 
mit Schafen, Ziegen oder Rindern 
verdanken. Fehlt eine angemessene 
Bewirtschaftung oder Pflege, so ver-
saumen und verbuschen die Flächen 
im Laufe der Jahre immer stärker, wo-
bei wertvolle Offenlandarten sukzes-
sive verschwinden. 

Die Ursachen des Brachfallens sind 
in erster Linie struktureller Natur. 
Ein mangelndes landwirtschaftliches 
Nutzungsinteresse ist primär in der 
schlechten Zugänglichkeit und dem 
Fehlen einer maschinellen Bearbeit-
barkeit und einer meist geringen Grö-
ße der Flächen begründet. 

Den meisten Flächen, die sich nur für 
eine extensive Beweidung eignen, fehl-
ten funktionsfähige Zäune.

Die Maßnahmen des LIFE Orchis Pro-
jektes setzen genau an dieser Stelle 
ein. Durch den Landankauf konnten 
größere Bewirtschaftungseinheiten 
geschaffen werden und durch gezielte 
Entbuschung insgesamt der Anteil an 
Offenland erhöht werden. Der Neubau 
oder die Instandsetzung von Zäunen 
ermöglichten es, viele Flächen wieder 
für eine extensive Bewirtschaftung at-
traktiv zu machen.

Ziele des LIFE Projektes

Die konkreten Maßnahmen dienten vorrangig der Sicherung und Verbesserung des Erhaltungszustandes bestehender 
Habitate sowie deren Wiederherstellung auf potenziellen Standorten. 

Im Wesentlichen zielten die praktischen Maßnahmen auf die folgenden Punkte ab:

•	 Flächenankauf zur Absicherung bestehender oder potenzieller Lebensräume 

•	 bestehende Habitate in ihrer Ausdehnung zu erhalten und dort, wo es möglich war, 
	 durch zusätzliche neu hergestellte Offenlandflächen zu vergrößern

•	 die Qualität vorhandener Habitate zu sichern oder wiederherzustellen und die Vegetationsentwicklung 
	 auf neuen Flächen in Richtung Zielhabitate zu lenken

•	 Verbesserung der räumlichen Vernetzung der einzelnen Lebensräume untereinander 
	 durch die Schaffung von Trittsteinhabitaten

•	 Längerfristige Sicherung und Entwicklung der Lebensräume durch eine nachhaltige extensive 
	 Bewirtschaftung auf der Basis einer bereitgestellten Infrastruktur (Zäune), von Pachtverträgen 
	 und Förderungen im Rahmen von Vertragsnaturschutz-Programmen.   

Das LIFE Orchis Projekt trägt für die beiden Zielhabitate wesentlich zur Umsetzung des nationalen Naturschutzplans (PNPN 
II) und der in den Managementplänen der Natura 2000 Gebiete formulierten europäischen Schutzziele bei.

Beteiligung von Sozialbetrieben

Viele praktische Arbeiten, die im Rah-
men des Projektes umgesetzt wurden, 
konnten Mithilfe von Sozialbetrieben 
ausgeführt werden. Das Projekt hat 
auf diesem Wege zahlreichen Arbeits-
suchenden neue Arbeitserfahrungen 
ermöglicht und zu ihrer Qualifikation 
für den Zugang zum freien Arbeits-
markt beigetragen. 

Das LIFE Orchis Projekt hat wäh-
rend der sechsjährigen Laufzeit über 
22.000 Arbeitsstunden an Sozialbe-
triebe vergeben und dabei rund 200 
Arbeitssuchende und Anleiter zeit-
weise beschäftigt.
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Zielhabitate
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Halbtrockenrasen

Magerrasen auf trockenen, kalkrei-
chen Böden werden auch als Halbtro-
ckenrasen bezeichnet. Sie gehören 
zu den artenreichsten Offenland-Ha-
bitaten der luxemburgischen Land-
schaft. Ihr hoher Wert für den Erhalt 
der biologischen Vielfalt liegt oft in 
der engen Verzahnung mit anderen 
wertvollen Trockenhabitaten wie Fels-
standorten, Trockenmauern , Leseste-
inhaufen, Gebüschen, wärmelieben-
den Waldgesellschaften und mageren 
Wiesen und Weiden. 

Historisch betrachtet entwickelten 
sich Kalkmagerrasen in erster Linie 
auf regelmäßig beweideten, nicht ge-
düngten, trockenen Standorten. Der 
selektive Verbiss der Schafe, Ziegen 
und Rinder förderte eine artenreiche 
Vegetation in der sich niedrigwüchsi-
ge, stachelige, stark aromatisch oder 
bitter schmeckende Arten ausbreiten 
konnten. So sind Disteln mit nieder-
liegenden Rosetten (Carlina vulgaris 
oder Cirsium acaule) ebenso kenn-
zeichnend für die beweideten Rasen, 

wie die stark aromatisch duftenden 
Horste des Thymians (Thymus vulga-
ris), die stark bitter schmeckenden 
Enzianarten (Gentiana germanica 
und G. ciliata) und das regelmäßig 
vorkommende Tausendgüldenkraut 
(Centaurium erythraea). Auch der 
Wacholder (Juniperus communis) ge-
hört in diese Gruppe, wird die Pflan-
ze doch von weidenden Schafen und 
Rindern kaum gefressen. 

Beweidete Halbtrockenrasen kenn-
zeichnen besonders die Keuperland-
schaft im Zentrum und Süden des 
Projektareals. Ebenso charakteristisch, 
wie die Vegetation ist das meist stark 
bewegte Relief der Flächen, das durch 
zahlreiche scharf eingeschnittene Ero-
sionsrinnen eine flächige maschinelle 
Bewirtschaftung unmöglich macht.

Der zweite Schwerpunkt des Vorkom-
mens von Halbtrockenrasen bilden 
die klimatisch begünstigten, mit Tro-
ckenmauern terrassierten ehemaligen 
Weinberge entlang des Sauertales 

und der Seitentäler der Mosel. Durch 
den Strukturwandel im Weinbau wur-
den die meisten dieser terrassierten 
und deshalb nur händisch zu bewirt-
schafteten, kleinparzellierten Lagen 
in den letzten 50 Jahren aufgegeben. 
Die natürliche Sukzession führte auf 
den teilweise flachgründigen Stand-
orten auf Muschelkalk zur Entwick-
lung artenreicher Halbtrockenrasen, 
die durch das Vorkommen zahlreicher 
besonders wärmeliebender Arten 
charakterisiert sind. Aufgrund feh-
lender Nutzung setzte aber auch hier 
eine flächige Verbuschung ein, sodass 
die ehemaligen Weinbauterrassen 
heute zum  Großteil unter dichtem 
Gebüsch verschwunden sind. Dort, 
wo kleinflächige Bestände erhalten 
blieben, zeichnen sie sich durch eine 
große Vielfalt an Ragwurz-, Knaben-
kraut- und anderen Orchideenarten 
sowie anderer seltener Arten, wie Kü-
chenschelle (Pulsatilla vulgaris) oder 
Bergaster (Aster amellus) aus.

Wacholder-Formationen

Eine typische Erscheinung alter Schaf-
weide-Landschaften sind die ausge-
dehnten Flächen mit Wacholder-Be-
ständen (Juniperus communis). 
Ähnlich wie eine Reihe anderer typi-
scher Magerrasenarten wird Wachol-
der von weidenden Schafen nur in 
sehr jungem Zustand gefressen. 

Haben die Pflanzen erst ein gewis-
ses Alter erreicht, so können sich die 
Büsche ungestört weiterentwickeln, 
wobei dichte Bestände entstehen. 
Um das zu verhindern, wurden die 
Wacholderbüsche früher von den 
Schäfern entfernt oder es wurden in 
den Schafherden Ziegen mitgeführt. 
Diese fressen die Triebe oder schälen 
die Rinde der Wacholderbüsche und 
anderer Gehölze, sodass die Weiden 
offen blieben.

Neben den Schafen- und Ziegen hal-
fen aber auch Rehe und Kaninchen, 
die Weideflächen offen zu halten. Mit 
dem Rückgang der Schaf- und Zie-
genhaltung kam den Kaninchen eine 
besondere Rolle zu, fraßen sie doch 
die meisten der aufkeimenden Jung-
pflanzen weg. In welchem Umfang 

Kaninchen zur Offenhaltung von Ma-
gerrasen beitrugen, wurde deutlich, 
als Mitte der 1950er Jahre die Ausbrei-
tung der Kaninchenpest (Myxoma-
tose) europaweit für ein Zusammen-
brechen der Kaninchenpopulationen 
sorgte. In den Folgejahren konnten 
sich auf vielen bodenoffenen Mager-
rasenstandorten große Wacholder-
bestände entwickeln. Die meisten der 
älteren Wacholderpflanzen stammen 
aus dieser Zeit. 

Die Wacholderbestände in Luxemburg 
konzentrieren sich auf die Keuperhän-
ge am Rande des Plateaus des Luxem-
burger Sandsteins. 
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Praktische Maßnahmen 
zur Wiederherstellung von 

Halbtrockenrasen und
 Wacholderheiden 
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Erstpflege versaumter und locker 
verbuschter Halbtrockenrasen

Die Versaumung und Verbuschung 
der Kalkmagerrasen als Ausdruck der 
natürlichen Sukzession ist eine Folge 
einer ungenügender Bewirtschaftung 
oder dem Fehlen einer Nachpflege. 
Alle extensiv beweideten Flächen sind 
latent von einer Verbuschung bedroht, 
reicht doch der Beweidungsdruck in 
den seltensten Fällen aus, um das Auf-
wachsen von Gehölzsämlingen voll-
ständig zu verhindern. Beim Wegfall 
der Nutzung können die bereits vor-
handenen Gehölze dann ungehindert 
in die Höhe wachsen.  Auf den Flächen 
breiten sich ausläufertreibende, horst-
bildende und stickstoffsammelnde 
Arten unter den Moos- und Streuauf-
lagen aus. Konkurrenzstarke Gräser 
wie die Fiederzwencke (Brachypodium 
pinnatum) und die Aufrechter Trespe 
(Bromus erectus) können sich flächig 
ausbreiten, sodass recht blütenarme, 
von Gräsern bestimmte Brachflächen 
übrig bleiben in die Weissdorn- und 
Rosenbüsche und einzelne junge Ei-
chen eingestreut sind. 

In den jungen Brachestadien können 
einzelne lockere Gebüsche oder Soli-
tärbäume deutlich zur Strukturvielfalt 
beitragen und den Wert der Lebens-
räume besonders für zahlreiche Tiere 
steigern. Insekten, Reptilien und Vögel 
wie der stark gefährdete Raubwürger 
(Lanius excubitor) und der Neuntö-
ter (Lanius collurio) nutzen bevorzugt 
derartige arten- und strukturreiche 
Habitate, wobei auch sie auf einge-
streute bodenoffene oder kurzrasige 
Flächen angewiesen sind.

Mit der Erstpflege wurden vorhandene 
Streuauflagen entfernt und selektiv der 
Anteil an vorhandenen Gehölzen deut-
lich reduziert. Die Maßnahmen wurden 
überwiegend motormanuell durchge-
führt und das anfallende Material von 
den Flächen entfernt. 
  
Im Projekt wurden auf 13,50 ha über-
wiegend motormanuelle Pflegearbei-
ten von Sozialbetrieben zur Verbesse-
rung des Zustandes umgesetzt.

Entbuschung 
flächig verbuschter 

Halbtrockenrasen

Bei fortschreitender Brache gehen 
Kalkmagerrasen vom Stadium der Ver-
saumung und Vergrasung im Laufe der 
Jahre in flächige Gebüsche und später 
in das Stadium der Wiederbewaldung 
über. Besonders ausläufertreibende 
Gehölze wie Schlehe oder Roter Har-
triegel wandern von den Rändern im-
mer weiter in die Flächen ein, sodass 
mit der Zeit geschlossene artenarme 
Gebüsche übrig bleiben. 

Die Entbuschung derartiger Bestän-
de erfolgte im Rahmen des Projektes 
überwiegend maschinell, wobei je nach 
Höhe der Gebüsche entweder Forst-
mulcher (bis 3 m Höhe) oder aber Bag-
ger mit Fällgreifer zum Einsatz kamen. 

Ein maschinelles Räumen der Flächen 
wurde mit Rückezug durchgeführt und 
das anfallende Material nach dem Häck-
seln einer thermischen Verwertung 
zugeführt. Auf ein motormanuelles 
Entbuschen wurde nur dort zurückge-
griffen, wo die Flächen nicht mehr mit 
Maschinen bearbeitet werden konnten, 
wie etwa auf verbuschten Weinbergs-
terrassen.  

Durch Entbuschung wurden 53 ha flä-
chige Verbuschungen unter Beteili-
gung von Sozialbetrieben und Spe-
zialfirmen wieder geöffnet und einer 
Entwicklung in Richtung Kalkmagerra-
sen zugänglich gemacht. 
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Übertrag von Samen und Heu

Bei der Verbesserung bestehender 
Halbtrockenrasen wurde darauf ge-
baut, dass vereinzelte Pflanzenarten, 
die in der Vegetation bereits ver-
schwunden waren, noch keimfähige 
Samen im Boden hinterlassen hatten. 
Durch die Mahd oder die Aufnahme 
der Beweidung entstanden offene Bo-
denstellen, sodass sich eine Reihe ver-
schwundener Arten nachweislich aus 
dem Samenvorrat des Bodens regene-
rieren konnten.

Auf länger verbuschten oder aufge-
forsteten Flächen, war der Rückgriff 
auf den Samenvorrat im Boden nicht 
ausreichend um artenreiche Bestände 
der Zielhabitate zu erzielen.  Das Aus-
bringen von gesammeltem Saatgut 
oder samenreichem Heu von geeig-
neten Spenderflächen wurde deshalb 
auf allen wiederhergestellten Flächen 
durchgeführt.

Im Projekt kamen dabei drei Techniken 
zum Einsatz. Einzelne, weniger häufige 
Arten, die auf einer Fläche aber in grö-
ßeren Beständen auftraten, konnten 
gezielt von Hand gesammelt werden. 
Diese zeitaufwendige Ernte führte zu 
einem optimalen Sammelergebnis, da 
nur Fruchtstände mit einem optima-
len Reifegrad beerntet wurden und das 

artenreine Saatgut einfach zu reinigen 
war. Samenmischungen bestandsbil-
dender Arten konnten mit einem im 
Rahmen des Projektes angeschafften 
Seedharvester geerntet werden. Das 
mit einer steifen Bürste ausgestattete 
Gerät erlaubt eine zügige Beerntung 
größerer Flächen, wobei niedrig-
wüchsige (<30 cm) Pflanzenarten nicht 
erfasst wurden. Um zusätzlich klein-
wüchsige Arten beernten zu können 
wurde auf professionelle Rasenmäher 
zurückgegriffen. Diese haben sich 
besonders auf unebenen Flächen mit 
überwiegend rasenartigen Beständen 
bewährt.

Das gesammelte Saatgut bzw. sa-
menreiche Mahdgut wurde entweder 
direkt auf vorbereitete Flächen über-
tragen oder aber getrocknet, um es 
zu einem späteren Zeitpunkt auf wie-
derhergestellten Flächen ausbringen 
zu können.
    
Insgesamt wurde Saatgut und Heu auf 
35 ha wiederhergestellter Flächen aus-
gebracht. Für zahlreiche Arten konn-
ten auf diesem Wege neue Populatio-
nen aufgebaut werden. Die Arbeiten 
wurden zur Gänze von Sozialbetrieben 
ausgeführt.
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Entfernen von Fichten, 
Schwarzkiefern und Robinien

Auf einigen Flächen waren vor Jahr-
zehnten bereits Aufforstungen mit 
standortfremden Gehölzen (Fichten, 
Kiefern und Robinien) durchgeführt 
worden. 

Durch die jahrelange Akkumulation 
von Streu und Humus waren die Stand-
orte deutlich produktiver geworden. 
Besonders dramatisch fielen diese Ver-
änderungen unter Robinien aus. Durch 
die Fähigkeit der Art Luftstickstoff bin-
den zu können (Knöllchenbakterien) 
kam es zu einer deutlichen Aufdün-
gung der Standorte.

Die Fällung der Bäume wurde überwie-
gend maschinell durchgeführt, wobei 
Bagger mit Fällgreifer oder Harvester 
zum Einsatz kamen. Die Stämme wur-

den mit Rückezug von den Flächen 
entfernt. Da es sich bei den Stämmen 
in der Regel um wenig wertvolles Holz 
handelte, wurde der überwiegende Teil 
des Holzes gehäckselt. Geeignete Ro-
binienstämme wurden zu Zaunpfählen 
weiterverarbeitet, um im Rahmen des 
Zaunbaus zum Einsatz zu kommen.  

Um die Flächen später leichter bewirt-
schaften zu können, wurden die ver-
bliebenen Stubben mit Forstmulcher 
gemulcht. Im Falle der Robinien diente 
dieser Arbeitsschritt auch der Reduk-
tion von  Stockauschlägen. 

Auf knapp 9 ha wurden Fichten, 
Schwarzkiefern oder Robinien gefällt 
um wieder artenreiche Halbtrockenra-
sen herzustellen.

Bau von Zäunen 
zur Beweidung

Für den überwiegenden Teil der Pro-
jektflächen stellt eine extensive Be-
weidung die ideale und einzig sinn-
volle Bewirtschaftung dar. Im Idealfall 
konnten die Projektflächen in die im 
Osten des Landes im Aufbau befind-
liche Wanderschäferei integriert wer-
den. Eine ein- bis zweimalige kurze, 
aber intensive Beweidung mit einer 
großen Herde von 350 bis 450 Mut-
terschafen lieferte dabei die besten 
Ergebnisse. Dort, wo zum Zeitpunkt 
der Beweidung etwa noch Orchideen 
blüten oder Samen bildeten, wurden 
diese mit mobilen Netzen ausgezäunt. 
Da es sich bei der Wanderschäferei 
aber nicht um eine dauerhaft gehü-
tete Herde handelt, müssen an jedem 
Standort, der über keinen fixen Zaun 
verfügt, vor dem Auftrieb mobile Zäu-
ne gesetzt werden und diese nach dem 
Abtrieb auch wieder entfernt werden. 

Um der Wanderschäferei die Arbeit zu 
erleichtern, wurden deshalb auch eini-
ge der Flächen mit einem fixem Zaun 
versehen.

Neben der Wanderschäferei wurden 
aber auch lokale Bewirtschafter mit 
Schafen, Ziegen und Rinder in das Pro-
jekt einbezogen und die Flächen ent-
sprechend mit Zäunen versehen.   

Insgesamt wurden im Projekt über 14 
km Zäune gebaut, wobei die meisten 
Flächen für eine Beweidung mit Scha-
fen oder Ziegen mit Knotengeflecht 
geschlossen wurden. Etwa ein Drittel 
der beim Zaunbau verwendeten Ro-
binienpfähle stammte von Robinien 
die auf Projektflächen entfernt wor-
den waren. Die Arbeiten wurden aus-
schließlich von beteiligten Sozialbe-
trieben ausgeführt. 
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Abschluss von
Biodiversitäts-
verträgen

Wesentlich für den nachhaltigen Erfolg 
der durchgeführten Maßnahmen ist 
die Weiterführung der Nutzung / Pfle-
ge der wiederhergestellten Kalkmager-
rasen. Hierzu wurden mit Landwirten 
Verträge auf der Grundlage des luxem-
burgischen ‘Biodiversitäts-Reglemen-
tes’ abgeschlossen. Die Verträge laufen 
während fünf Jahren und werden in der 
Folge erneuert. Grundsatz dieser Ver-
tragsnaturschutz-Maßnahmen ist eine 
extensive Bewirtschaftung, die auf den 
Einsatz von Düngemittel und Pestizi-
den verzichtet. Der Landwirt erhält für 
die Einhaltung dieser Einschränkungen 
eine jährliche Prämie ausbezahlt. Diese 
Verträge stellen aktuell ein zentrales 
Instrument im Naturschutz auf land-
wirtschaftlich genutzten Flächen dar.

Im Rahmen des Projektes wurden auf 
über 87 ha Verträge verlängert oder 
neue abgeschlossen. Auf sämtlichen 
Projektflächen ist die Bewirtschaftung 
in den kommenden Jahren über Ver-
träge gesichert. 

Nachmahd von 
Gehölzaustrieben

Viele der die Kalkmagerrasen besie-
delnden Gehölze verfügen über eine 
gute  Regenerationsfähigkeit. Nach 
den durchgeführten Entbuschungen 
kam es vor allem bei Schlehe, Rotem 
Hartriegel, Rosen, Weißdorn und Robi-
nien zu zahlreichen Stockausschlägen. 
Um diese zu reduzieren wurden maschi-
nell bearbeitbare Flächen unmittelbar 
nach dem Entbuschen flach gemulcht.

Da die Beweidung in den ersten Jah-
ren meist nicht ausreicht um den 
Gehölzaufwuchs  zurückzudrängen, 
wurden die Flächen im Sommer nach-
gemäht. Die Sommermahd hat sich 
dabei bewährt, führt sie doch gemes-
sen an einer Herbst- oder Winter-
mahd zu einer stärkeren Reduktion 
des Gehölzaufwuchses.  

Um die Akkumulation von Biomasse 
zu verhindern, wurde das Schnittgut 
von den Flächen entfernt. Bei jungen 
Beständen, die noch wenige Zielar-
ten enthielten, wurde das Schnittgut 
vor Ort entsorgt, während diasporen-
reiches Mahdgut von bereits gut ent-
wickelten Flächen zur Beimpfung neu 
hergestellter Flächen eingesetzt wurde.  

Während der Projektlaufzeit konnten 
insgesamt 125 ha von Sozialbetrieben 
motormanuell nachgemäht werden

.
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Anzucht und Pflanzung 
von Wacholder

Die im Projekt vorgesehene Anzucht 
von 4.000 Wacholder Jungpflan-
zen gestaltete sich komplizierter wie 
gedacht. Erste Proben von Wachol-
derbeeren bestätigten die Beobach-
tungen, die auch aus anderen europä-
ischen Ländern berichtet wurden. Die 
auf den ersten Blick gesunden Früchte 
enthielten nur einen verschwindend 
kleinen Anteil gesunder, keimfähiger 
Samen. Eine Vermehrung über Samen 
schien dadurch ausgeschlossen, so-
dass in einer ersten Phase 1.000 Steck-
linge in Kooperation mit dem Lycée 

Technique Agricole und der Baum-
schule der Naturverwaltung in Flaxwei-
ler gewonnen wurden. Erst in einem 
zweiten Anlauf konnten etwa 3.000 
Sämlinge aus einer größeren Menge 
Wacholderbeeren gewonnen werden 
und so eine Vermehrung gestartet 
werden, die auch eine entsprechende 
genetische Vielfalt bereit stellte.

Die ersten 1.000 Pflanzen konnten 
dann im Winter 2018/19 gepflanzt 
werden. Die restlichen 3.000 Pflanzen 
folgten im Winter 2020.
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Monitoring der 
Zielhabitate und 

von Tagfaltern 
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Monitoring 
der Vegetations-
entwicklung

Um die Auswirkungen der Wiederher-
stellungsmaßnahmen prüfen zu kön-
nen, wurde ein  Monitoring der Pro-
jektflächen durchgeführt, wobei der 
Schwerpunkt in der Dokumentation 
der Vegetationsentwicklung lag.

Um einen Überblick über die floristi-
sche Zusammensetzung bereits vor 
Jahren wiederhergestellter Halbtro-
ckenrasen sowie unterschiedlicher 
Erhaltungszustände und Bewirtschaf-
tungen zu erlangen, wurden im Vor-
feld des Projektes Vegetationsaufnah-
men bestehender Halbtrockenrasen 
erstellt. Die Erhebung erfolgte in Form 
von Vegetationsaufnahmen, die auf 
festgelegten und per GPS eingemes-
senen Probeflächen durchgeführt 
wurden. Im Rahmen des Projektes 
wurden Vegetationsaufnahmen im 
ersten Jahr nach der Entbuschung 
oder der Umsetzung von Verbesse-
rungsmaßnahmen durchgeführt. Je 
nach Entwicklung der Vegetation er-
folgen die anschließenden Aufnah-
men in 1- oder 2-jährigem Rhythmus.

Die Auswertung der Vegetationsauf-
nahmen ermöglichte es, eine genauere 
Kenntnis der Vegetationsentwicklung 
zu erlangen. So waren die  wiederher-
gestellten Flächen in den ersten 2-3 
Jahren durch eine Vielzahl von Pionier-
arten wie Disteln gekennzeichnet. Erst 
mit zunehmender Reifung der Stand-
orte ab dem 4. bis 5. Jahr konnten sich 
immer mehr charakteristische Arten 
des Grünlandes und der Halbtrocken-
rasen etablieren. 

Monitoring 
von Tagfaltern

Tagfalter stellen ideale Indikatorarten 
für die Habitatqualität der Zielhabitate 
dar, da sie vergleichweise einfach zu 
bestimmen sind und in den Zielhabita-
ten gut vertreten sind. Durch standar-
disierte Erhebungsmethoden konn-
ten Ergebnisse gewonnen werden, 
die einen  Vergleich mit anderenorts 
gewonnenen Erhebungen erlauben. 
Die Ergebnisse des Tagfaltermoni-
torings konnten deshalb auch in die 
europäische European Butterfly Mo-
nitoring Scheme Datenbank eingetra-
gen werden. In Luxemburg fließen die 
Ergebnisse in den Atlas der Tagfalter 
Luxemburgs ein. 

Im Rahmen der bisherigen Erhebun-
gen konnte eine deutliche Zunahme 
der Individuen- und Artenzahl der Tag-
falter durch die umgesetzten Maßnah-
men festgestellt werden. Gleichzeitig 
nahm der Anteil spezialisierter Arten, 
deren Raupen an charakteristischen 
Pflanzen der Halbtrockenrasen leben, 
ebenfalls zu.

In den Folgejahren soll das Monitoring 
der Vegetation sowie der Tagfalter wei-
tergeführt werden um die weitere Ent-
wicklung der Flächen zu verfolgen.  
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Öffentlichkeitsarbeit
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In- und Outdoor-
Veranstaltungen

Neben Publikationen, Vorträgen und 
der Internetseite www.life-orchis.lu 
sind es besonders Outdoor-Veranstal-
tungen, im Rahmen derer die Projekt-
ziele, die umgesetzten Maßnahmen 
und Ergebnisse einem breiten Publi-
kum vorgestellt wurden. Viele Projekt-
flächen befinden sich an bekannten 
und gut besuchten Wanderwegen, so-
dass die regelmäßigen Führungen, die 
im Rahmen der Veranstaltung ‘En Dag 
an der Natur’ alljährlich angeboten 
wurden, meist gut besucht waren. 

Fit by nature & 
chantiers inter-
communautaires

Die gemeinsame Durchführung von 
Pflegemaßnahmen gehört seit langem 
zur Tradition von natur&ëmwelt. Ob-
wohl es bei diesen Arbeitseinsätzen um 
die Umsetzung praktischer Pflegemaß-
nahmen in Schutzgebieten geht, so 
sind der fachliche Austausch und das 
gesellige Miteinander genauso einge-
plant. Dies trifft sowohl für die national 
organisierten Arbeitseinsätze im Rah-
men des ‘Fit by Nature’, wie auch für 
die länderübergreifenden Treffen mit 
den belgischen Kollegen der ‘chantiers 
intercommunautaires’ zu, zu denen die 
Organisationen natagora, natagora/
BNVS und natuurpunt gemeinsam mit 
natur&ëmwelt einladen.

Während der Projektlaufzeit wurden 44 
In- und Outdoor-Veranstaltungen or-
ganisiert. Es fanden 27 Arbeitseinsätze 
statt, an denen sich ehrenamtliche Hel-
fer mit über 3000 Stunden beteiligten.   

http://www.life-orchis.lu
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Zahlen und 
Ergebnisse

Während 6 Jahren 
wurden auf 54 Stiftungsflächen (75 ha) 
über 700 Einzelmaßnahmen umgesetzt.

62ha
Offenland
hergestellt

35ha 
Heu und Saatgut 

ausgebracht

138ha 
Mahd von 

Magerrasen

4000 
Wacholder 
gepflanzt

>12k 
Personen

>100k 
Besucher der 

Webseite

14km 
Zäune
gebaut

27 
Chantiers

nature

90 
Veranstal-

tungen

41
Publikationen

135 
Vegetationsauf-

nahmen

>22k
Schmetterlings-
beobachtungen
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Projekt Koordination

Finanzielle Unterstützung von:

Partner im Lenkungsausschuss:

natur&ëmwelt Fondation Hëllef fir d’Natur	

natur&ëmwelt Fondation Hëllef fir d’Natur ist die wichtigste Naturschutz NRO in Luxemburg. Ihre Hauptmission ist der Kauf, 
die Sicherung und Verbesserung sowie die Wiederherstellung schützenswerter Lebensräume für bedrohte Arten. Die Stiftung 
verfügt aktuell über mehr wie 1.500 ha wertvolle Naturschutzflächen in Luxemburg. 

Daneben gehört die Sensibilisierung der Öffentlichkeit in Sachen Naturschutz und Biodiversität gleichermaßen zum Aufga-
benfeld der Stiftung. Die Mitarbeiter arbeiten an verschiedenen nationalen, interregionalen und europäischen Projekten und 
führen wissenschaftliche Studien zum Schutz von Flora und Fauna aus. 
	
Mit ihrer Arbeit leistet die Stiftung einen wertvollen Beitrag sowohl zur Umsetzung der nationalen Naturschutzziele, wie sie 
im Nationalen Naturschutzplan (PNPNII) festgeschrieben sind, wie auch bei der Umsetzung von Maßnahmen die im Rahmen 
der Managementpläne der europäischen Natura 2000 Gebiete definiert sind.  
 
Die Stiftung koordiniert die Umsetzung der Ziele des LIFE Orchis Projektes. Dafür stellt sie  das Personal für die administrativen 
Aufgaben und die Koordination der praktischen Umsetzung der Projektziele.

www.naturemwelt.lu	

LIFE Orchis Team von natur&ëmwelt Fondation Hëllef fir d’Natur

Claudine 
Felten 

(2014-2016)

Mirela 
Gegic 

(2016-2021)
	

Elena 
Granda Alonso 

(2014-2021)
	

Nathalie 
Grotz 

(2016-2019)
	

Patricia 
Heinen 

(2014-2016)

Georges 
Moes 

(2014-2021)

Raymond
Aendekerk 
(2014-2016)

	

http://www.naturemwelt.lu


Kontakt:
natur&ëmwelt

Fondation Hëllef fir d‘Natur

89, route du vin

L-5447 Schwebsange

Tel.: 26 66 35 08

Mail: g.moes@naturemwelt.lu

Vielen Dank an alle, die durch ihr Interesse, ihre Mitarbeit und Unterstützung 

zum Gelingen des Projektes beigetragen haben.

mailto:g.moes%40naturemwelt.lu%20?subject=


ku
rth

.lu
 • 

Pr
in

te
d 

in
 L

ux
em

bo
ur

g

Kalkmagerrasen
Pelouse calcaire

Natura 
2000

Natura 2000
life orchis

Vallée de l‘Ernz noire / Beaufort / Berdorf
LU0001011	

Vallée de l‘Ernz blanche
LU0001015	

Bois de Herborn / Echternach - Haard
LU0001016	

Vallée de la Sûre
inférieure
LU0001017	

Pelouses calcaires 
de la Région 
de Junglinster
LU0001020

Vallée de la Syre 
de Manternach 
à Fielsmillen
LU0001021	

Machtum – Pellembierg /
Froumbierg / 
Greivenmaacherbierg
LU0001024	

Région de la Moselle supérieure
LU0001029	

Projektflächen

http://www.kurth.lu

